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170 DIE BERNER WOCHE

um bas fräftigere Seibit 311 fittben? Hub fo märe id),

id) felber es gemeiert, bie Sirmut unb Herftoßung geroäblt
bat? 3dj tafte att tieffteit Sdjidfalsfern, mo 3mang unb

Freiheit iid) aufbebt, ©er Sfusblid oerfcbließt iid) mir im
©unfel teijter llrfadjctt.

Slls belle (Vjemiiibeit bleibt mir bas (bine, bas 3tel:
3urüd in bie Joeimat! 3d) febe nod) nidjit, mie uttb mie

meit iid) bas fiebett änbern ïann, id)meres ©ewid)t bängt
an mir; aber i<^ fiible Htut, urtb SCRut nur 3U bem cineu:

3ur Hüdfebr in mein ©igenes. ©ie feintât bat ibrc Pforten
aufgetan: eine Straft mürbe frei irt mir, oerjebrte iid) nidjt
mcbr in Bitternis unb 3weifel, fdjwang fidb auf, ibrer
Heinbeit gewiß, oereinte iid) mit bett Hteiiftern.

© bödjftes ©afeittsfeft bes ©ranmes! SBer fennt feine

£>eimat, ber fie nidjt im ©raunt erlebte?"

3d) mar in bieier Hadjt roabrbaft in Gimmel unb öölle.
©rft ein ©aitg burdj fdjmalen Hauttt 3wifd)en ©ebegen rotl»

ber ©iere; ein augftoolles flüchten oor ibrer haßerfüllten
©cgeitwart. Hings um midj brobenb geredte Salfe, glib
benbe Slugen, bie fiuft oott beftialifdjent ©erud) erfüllt, unb

in mir ein Sdjauberit bis ins Htarf, mie oor einer SBelt

oon ©eufeln- Unb bann — 0 SBunber — erbebt iid» oor
mir eine Pforte oon ätberifdjem 23Iau; ihre 23eweguitg iit
SÖtufif. 3n überirbifdjer Harmonie Hingt fie auf. Unb ittaje»

ftätifdj jetjt in rbptbmifdjem SBattöeln treten id)nee weiße ©iere
heraus; ibr Streiten ift göttlicher Hlang, unb bodj finb es

fdjroere, mädjtige ©eftalten, Hönige bes ©ftens. ©ie ©le»

fanten fdjreiteu, fdjreiteu, icbreiten in erhabener Harmonie.
3dj höre nid)t nur bie fphärifdjie Htufif, fie t r ä 11 t

mein ganses SB e fen. — 3dj weiß bas ©übe bes ©rati'
mes nidjt; aber idj weiß, id) babe ©lüdfeligfeit erlebt. Htm
bat midj meine öeimat felbft befucht-

— © n b e. —

5Ïuô $htfcer' Carfctt: 3)te ©emetttbe,
bie in ben Gimmel roädtft.*)

3eius wuchs berau unb batte nidjt feines gleicbien -

Sßie er mar? Stellt eudj einmal ben langen, grauen
2Binter oor. ©ie fyrcubc an Sdjnee unb ©is ift oorbei.
©as ©is iff nidjt ntebr blanî, es trägt nidjt mehr; ber
Sdjnee ift grau unb fdjmubbelig, bie SBitterung feudjt unb
fait; alles ift langweilig unb fabe geworben; angeöbet fdjub»
bort ibr eudj, unb lungert berum, mit ben Ijänben in ben

tDofentafdjen. 3eßt bauert bas fdjon fo lange, baß ibr meint:
ewig unb für immer.

©ines ©ages aber riedjt ibr plößlid) töiwintbettbuff,
ibr atmet ihn ein unb glaubt, ibr würbet rein unb gut
wie bie 5t)a3intben felber. ©troas SBunberbares ftrömt in
eucb ein, unb in bem ©lift fdjwebt bie Herheißung, baß
bccft alles nodj einmal beifer wirb, Had) ben öüasintben
fonimen ^lieber unb Hofen, unb bas fieben ift eitel tnerrlidj»
teit, unb ibr liebt, was ibr febt uttb fpürt.

So war 3e|us. ©as ewige fieben ftrömte oon ihm aus
wie £>t)a3itttbeit= unb ^lieber» unb Hofenbuft. Hknfdjicn
atmeten ©wigfeit ein unb mürben gefunb unb gut, öerr»
lidjfeit mar in ibr fieben geïontmen.

©tber es gibt ficute, bie baoon leben, bas ewige fieben
311 ertlären unb feiHubieten, obne es felbft in iid), 3U baben.
©ie fühlten iid) beängftigt unb matten ntebr ©efd)rei bentt
ie über bas, mas ber Htertfd) effen uttb trinfen rnüffe, uttb

*) ©retljteiti & ($0., äütid) •' SieEje'ïiwh&efprcrfjung.

mie oft er bittfnien müife, um bas ewige fieben 3U belontmen
— nach feinem ©obe.

3efus tant 3U ibnett unb iagte: „Hießt, was in ben
Sftcnfdjett eingebt, ionbern was oon ibnt ausgebt, ift un=
rein." Unb bann atmete er fie att.

©a entfeßten fie fid) unb Jagten: „SBettn biefer SHenfdj
untbergebett uttb bie Hlenfdjen anatmen barf, bann ent»
bedett fie, baß mir ^eiligen einen fdjledjten Sltern baben.
SBir baben bett SRenfdjen SBedjfel ausgeftellt auf ein ewiges
fieben ttadj beut ©obe, wenn aber jener es ibnett febon
i c ß t gibt, batttt finb wir pleite; bentt alle werben iidj ibnt
3iitdenben."

©a begannen fie, Hat miber ibn 3U pflegen,
fitber fie tonnten ibn feiner Sünbe jeiben. dllein oott

ieinettt Slnblid murbett bie Hîenfdjett gut, unb er iagte
ibnett, bas rübre 001t bem ewigen fieben ber, bas tnebr
wert fei als bie game SBeft.

©•a iagteit bie, roeldje oont Heben über bas fitetlige
lebten: ,,3ebt baben mir ibn-" Unb gingen 3U Pilatus,
beut ffiefanbten bes .Haifers, ber über biefe SBelf gebot.

„©iefer bicr oerböbnt bie SBelt bes Haifers", jagten
fie. „Uttb toer bie Hielt bes Haifers oerböbnt, oerböbnt
bes Haifers Herfon, unb toer ben .Haifer oerböbnt, muß
iterben." ' '

„Sllleröittgs", iagte flatus, „fdjidt ibtt ber, baß er
fterbe."

' '
j

©a trat 3efus oor Pilatus, unb in biefem Slugenblid
fdjien es Pilatus, als glitten Dîorn unb ber .Haifer immer
weiter weg, uttb er badjtc bei iidj, mettn ber Haifer iäbe,
was für ein fiebett oon biefem 3efus ausitrömt, bann toürbe
iid) ber Haifer beftig wünidjett, baran teil3ubaben, unb
meinen, bafe es tneijr wert fei als alle feine SHooimen.

„3dj fittbe feinen gef)I an biefem SRenicben", iagte er.
,,2Benn bu bas nidjt tuff, bann bift bu beiner 3tel=

lung nidjt gemadjiett unb wirft fie einbüßen", Jagten fie.
3Bcr wirb feine Stellung um bes eroigen Gebens milieu

risfieren? ©as brachte Pilatus 3ur 23efinttung, unb er Jagte:
,,3dj febe, baß er bie ffRenfcbett oeranlaßt, etwas 3U

träumen, was nidjt ift, unb mäbrenbbeffen oergeffen fie
bas fieben uttb ibre Pflichten in ber ©Belt bes Haifers,
©ötet ibn!"

©as taten fie. Sfber fie fonnten nur feittett fieib töten,
©as ewige fieben war burd) ibn wieber in bie 2Bdt ge=
fommen uttb lebte in feinen 3iingern weiter, unb es fantt
niemals oergeben. ©s wirb ftets ein Heid) geben, bas nidjt
oott biefer ©Belt ift — bas Heid), too ber Sftem ber ©mig=
feit bas fieben bebeutet.

=: '

;95ott Cattb uttb Ccuten obfeits.
©5ott fÇr. ©raf, Sdjmenbibad) bei ©bun.

II.
iöis in ben leßten ©Viertel bes 19. 3abrbunberts lebte

bas fianboolf unferer Serggemeinben sroifdjen Sigriswib
grat, 3algfd)lud)t unb ©bunerfee in ben alten,

_
ftilten, be=

febeibenen Sitten, ©emobnbeiten unb ©eleifen feiner 25or=

fahren. 3ur Sommers-, öerbft» unb grüb'Iingsseit beftcllte
es in unenblidj mübnoller, fdjmerer ©trbeitsfron ben fteilen,
febattigen 23obett ber Heimat, befovgte bas Hieb, fammelte
bett oft recht färglidjett ©rtrag feiner ©rbe unb baebte wenig
an Heuerung unb Slbroedjslung feines fiebenslaufes, wie
Schiller feinen 9HeId)taI oott bett Urfd)roei3ern rühmen läßt:
„©etttt fo mie ihre Sflpcn fort uttb fort bie felbcn Hräutcr
nähren, ihre Sruntten gleichförmig fließen, SBolfen felbft
unb SBinbe bett gleidjett Strich uttmattbelbar befolgen, fo
bat bie alte Sitte hier 00m Stbit 31101 ©ttfel unoerättbert
fortbeftanbeu, nicht tragen fie 0 er wegen Heuerung im alt»
gewohnten gleichen ffiattg bes Gebens." 3mmer noch wie
oor alters brebte fiel) bas mirtfdjaftliche fiebett um Htarft
uttb Herfaufsgefdjäfte in ber Hcjirfsbauptftabt ©bun, bort»

170 oie Leihen >v0cne

U»I das kräftigere Selbst zu finden? Und so wäre ich,

ich selber es gewesen, die Armut und Verstoßung gewählt
hat? Ich taste an tiefsten Schicksalskern, wo Zwang und

Freiheit sich aufhebt. Der Ausblick verschließt sich nur im
Dunkel letzter Ursachen.

AIs helle Gewißheit bleibt mir das Eine, das Ziel:
zurück in die Heimat! Ich sehe noch nicht, wie und wie
weit sich das Leben ändern kann, schweres Gewicht hängt
an mirn aber ich fühle Mut, und Mut nur zu dem einen:

zur Rückkehr in mein Eigenes. Die Heimat hat ihre Pforten
aufgetan: eine Kraft wurde frei in mir, verzehrte sich nicht

mehr in Bitternis und Zweifel, schwang sich auf, ihrer
Reinheit gewiß, vereinte sich mit den Meistern.

O höchstes Daseinsfest des Traumes! Wer kennt seine

Heimat, der sie nicht im Traum erlebte?"

Ich war in dieser Nacht wahrhaft in Himmel und Hölle.
Erst ein Gang durch schmalen Raum zwischen Gehegen wil-
der Tiere; ein angstvolles Flüchten vor ihrer haßerfüllten
Gegenwart. Rings um mich drohend gereckte Hälse, glü-
hende Augen, die Luft von bestialischem Geruch erfüllt, und

in mir ein Schaudern bis ins Mark, wie vor einer Welt
von Teufeln- Und dann — o Wunder — erhebt sich vor
mir eine Pforte von ätherischem Blau: ihre Bewegung ist

Musik- In überirdischer Harmonie klingt sie auf. Und maje-
stätisch jetzt in rhythmischem Wandeln treten schneeweiße Tiere
heraus: ihr Schreiten ist göttlicher Klang, und doch sind es

schwere» mächtige Gestalten, Könige des Ostens. Die Ele-
fanten schreiten, schreiten, schreiten in erhabener Harmonie.
Ich höre nicht nur die sphärische Musik, sie tränkt
mein ganzes Wesen. — Ich weiß das Ende des Trau
mes nicht: aber ich weiß, ich habe Glückseligkeit erlebt. Nun
hat mich meine Heimat selbst besucht.

— Ende. —
M»» »»»

Aus Anker' Larsen: Die Gemeinde,
die in den Himmel wächst.*)

Jesus wuchs heran und hatte nicht seinesgleichen.
Wie er war? Stellt euch einmal den langen, grauen

Winter vor. Die Freude an Schnee und Eis ist vorbei.
Das Eis ist nicht mehr blank, es trägt nicht mehr: der
Schnee ist grau und schmuddelig, die Witterung feucht und
kalt: alles ist langweilig und fade geworden: angeödet schud-
dert ihr euch und lungert herum, mit den Händen in den

Hosentaschen. Jetzt dauert das schon so lange, daß ihr meint:
ewig und für immer.

Eines Tages aber riecht ihr plötzlich Hyazinthenduft,
ihr atmet ihn ein und glaubt, ihr würdet rein und gilt
wie die Hyazinthen selber. Etwas Wunderbares strömt in
euch ein, und in dem Duft schwebt die Verheißung, daß
doch alles noch einmal besser wird. Nach den Hyazinthen
kommen Flieder und Rosen, und das Leben ist eitel Herrlich-
keit, und ihr liebt, was ihr seht und spürt.

So war Jesus. Das ewige Leben strömte von ihm aus
wie Hyazinthen- und Flieder- und Rosenduft. Menschen
atmeten Ewigkeit ein und wurden gesund und gut, Herr-
lichkeit war in ihr Leben gekommen.

Aber es gibt Leute, die davon leben, das ewige Leben
zu erklären und feilzubieten, ohne es selbst in sich zu haben.
Die fühlten sich beängstigt und machten mehr Geschrei denn
je über das, was der Mensch essen und trinken müsse, und

*) Grethlein à Co., Zürich: Siehe'Buchbesprechung.

wie oft er hinknien müsse, um das ewige Leben zu bekommen
— nach seinem Tode.

Jesus kam zu ihnen und sagte: ,.Nicht, was in den
Menschen eil,geht, sondern was von ihn, ausgeht, ist un-
rein." Und dann atmete er sie an.

Da entsetzten sie sich und sagten: ,,Weun dieser Mensch
umhergehen und die Menschen anatmen darf, dann ent-
decken sie, daß wir Heiligen einen schlechten Atem haben.
Wir haben den Menschen Wechsel ausgestellt auf ein ewiges
Leben nach dem Tode, wenn aber jener es ihnen schon

jetzt gibt, dann sind wir pleite: denn alle werden sich ihm
zuwenden."

Da begannen sie, Rat wider ihn zu pflegen.
Aber sie konnten ihn keiner Sünde zeihen. Allein von

seinen, Anblick wurden die Menschen gut, und er sagte
ihnen, das rühre von dem ewigen Leben her, das mehr
wert sei als die ganze Welt.

Da sagten die, welche von, Reden über das Heilige
lebten: ,,Jetzt haben wir ihn." tlnd gingen zu Pilatus,
dem Gesandten des Kaisers, der über diese Welt gebot.

„Dieser hier verhöhnt die Welt des Kaisers", sagten
sie. „Und wer die Welt des Kaisers verhöhnt, verhöhnt
des Kaisers Person, und wer den Kaiser verhöhnt, muß
sterben."

' '
j

„Allerdings", sagte Pilatus, „schickt ihn her, daß er
sterbe."

' '

Da trat Jesus vor Pilatus, und in diesem Augenblick
schien es Pilatus, als glitten Rom und der Kaiser immer
weiter weg, und er dachte bei sich, wenn der Kaiser sähe,

was für ein Leben von diesem Jesus ausströmt, dann würde
sich der Kaiser heftig wünschen, daran teilzuhaben, und
meinen, daß es mehr wert sei als alle seine Provinzen.

„Ich finde keinen Fehl an diesem Menschen", sagte er.
„Wenn du das nicht tust, dann bist du deiner Stel-

lung nicht gewachsen und wirst sie einbüßen", sagten sie-

Wer wird seine Stellung um des ewigen Lebens willen
riskieren? Das brachte Pilatus zur Besinnung, und er sagte:

„Ich sehe, daß er die Menschen veranlaßt, etwas zu
träumen, was nicht ist. und währenddessen vergessen sie

das Leben und ihre Pflichten in der Welt des Kaisers.
Tötet ihn!"

Das taten sie. Aber sie konnten nur seinen Leib töten.
Das ewige Leben war durch ihn wieder in die Welt ge-
kommen und lebte in seinen Jüngern weiter, und es kann
niemals vergehen. Es wird stets ein Reich geben, das nicht
von dieser Welt ist — das Reich, wo der Atem der Ewig-
keit das Leben bedeutet.

Bon Land und Leuten abseits.
Von Fr. Graf, Schwendibach bei Thun.

II.
Bis in den letzten Viertel des 19. Jahrhunderts lebte

das Landvolk unserer Berggemeinden zwischen Sigriswil-
grat, Zulgschlucht und Thunersee in den alten, stillen, b-e-

scheidenen Sitten, Gewohnheiten und Geleisen seiner Vor-
fahren- Zur Sommers-, Herbst- und Frühlingszeit bestellte
es in unendlich mühvoller, schwerer Arbeitsfron den steilen,
schattigen Boden der Heimat, besorgte das Vieh, sammelte
den oft recht kärglichen Ertrag seiner Erde und dachte wenig
an Neuerung und Abwechslung seines Lebenslaufes, wie
Schiller seinen Melchtal von den Ilrschweizern rühmen läßt:
„Denn so wie ihre Alpen fort und fort die selben Kräuter
nähren, ihre Brunnen gleichförmig fließen, Wolken selbst
und Winde den gleichen Strich unwandelbar befolgen, so

hat die alte Sitte hier vom Ahn zum Enkel unverändert
fortbestanden, nicht tragen sie verwegen Neuerung im alt-
gewohnten gleichen Gang des Lebens." Immer noch wie
vor alters drehte sich das wirtschaftliche Leben um Markt
und Verkaufsgeschäfte in der Bezirkshauptstadt Thun, dort-
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I)in rollten benn and) ait ÎBochett» tittb
Saljrmarïttagen enblofe 51 ara to au en ddu
guhrwerfen, oom ftattlidjen 3weifpänner»
wagen bes behäbigen Obmanns im ©erg»
börfleitt, bis 3unt fleinen oon i>anb ge=
fdjobenen „Stofcfarrli" eines armen Schul»
benbäuerleins, belabett mit ©epfeln, 58ir=

nett, Kartoffeln unb anbern finnbespro»
bufien, abtcecftfelttb mit ©riippleiit oon
oerfäuflidjetu ©roh» unb Kleittoieh unb
3ahlreicheit gubgättgern, Männlein unb
SBeiblein, bie nod) befcTjeibetter ihre Martt»
babe in ,,£jutte" ober „Märitforb" tal»
wärts trugen. 35ont ©ad),mittag bis 3ur
finïenben ©adjt 30g bantt biefe ganse un»
gleichartige ©efellfdjaft mit eingetaufd)ten
Krämerwaren unb Sebarfsartifeln für
gelb unb Stall mübfam auf beit fteilen
Sergwegett beint3U. Unter ben ein3elnen
©cnteinben rings tint beit ©lumen beftanb
fo3ufageit teitt toirtfdjaftlicher ober po!i=
tifcfjcr ©erlebt', toeil bas oerbinbenbe_3eu»
trum fehlte unb fie, toic fdtott crtoäbnt,
fdjon burd) tirdjticbe Zuteilung, bantit aber
atid) biirgerlid) uttb gefellfcbaftlid) mit beit 5 Kirchfpielen bes

©ubenlanbes oerbuttbcn toarctt. (Homberg 311 Steffisburg,
<5orrenbad)=©ud)en 311 Sdjtoarsenegg, ©euffental unb i5ei=

ligenfdjwettbi 31t 5>ilterfingen, Sdjtoattben, Meiersmab, Dîcuft
3U Sigristoil, ©olbiioil unb Scbroenbibad) — ben Kreis
fdjliefeenb — 31t ©bun. Siel war fd)on getoonnen für leid)
terc 3Inttäberttng unb beffertt 3tnfd)Iub an bie 3lubentoelt,
als bie Strafen oerbeffert, oerlegt ober neu erfteltt tour»
ben, bie toir oorgebenbs fdjon ftreiften: ©01t ©butt unb
Steffisburg nad) Homberg 1865 uttb bie gortfebung nad)
©euffental ©nbe ber ©dftsigerjabre, gleichseitig bie ©e»

meinbeftrafeen im Sigriswilgebiet: 3(efd)ten=©fd)ingel»©in»
golbstoil, SigristuiI=Sdj'toanbett=9Keierstnab. ©in neuer 3m=
puls !am für bie ©erglanbfcbaft ant ©hinten mit ber ©r»
bauung ber §eilftätte Sdjwenbi. 3nt Sommer 1893 burd)»
ftreifte ein ©riipplein inenfdjenfreunblidjcr unb gemeinnübiger
Herren — unter ihnen ber nad),malige; Direftor ber 3rren=
anftalt Münfingen, tôerr Dr. ©tafer, uttb ifjerr Dr. ©is,
©bun, unb 55err Pfarrer 3iegler (fen.) oott ©urgborf —
ltnfcre toalbigen Serge, um ttad)3uforfd)en, ob feilte Stelle
fid), 3ur ©rünbung eines Sanatoriums für Kungcnfranfg
eignen toürbe. Unter einem mächtigen 3II)orit ant Ofthang
bes fogenannten Minterberges (1220 Meter ü- M) an»

ScRioandeti mit erat.

Romberg bei Steffisburg.

gefidjts ber gewaltigen ©annenwalbung ant 33lumen, machten
fie ©aft uttb — intpulfio ohne oiel Morte erwuchs über»
einftimmenb bie Ueber3,e,ugttng: §ier muh bie <5cilftötte er»

flehen; fein Ort eignet fid) bejffer. Miie nun aus biefer ©r=
fenntnis glätte reiften, fid), wanbcltcn unb befeftigten, immer
beftimmtere Megfpurett fichtbar tourben bis 3ttr ©rbauung
ber elften ©nftaltsfolonic 1896 uttb ihren tttanttigfadjen ©r»
roeiterungen unb ©erbefferungen bis Sommer 1928, bas
ginge weit über ben ©ahnten biefer 3trbcit hinaus. 3u
gteidfer 3c it toarett and) bie Murjeht weiterer Kulturuterfc
ant Meftbang bes 33ergës geroachfen. Die ©ebrüber Mo»
thias uttb Ulrid) ©latter, 00m ©rienserfeegeftabe ftammenb,
toirften — beibe als fiehrer — an ben benachbarten Ober»
fdfulcn ©olbiwil unb 55eiIigenfd)ioenbi. 3Beitfid>tig unb unter»
nehmungsluftig begannen fie mit ihren grauen einfachere
geriengäfte aus Stabt unb ©ieftanb aufîunehmen, bie ab»
feits oom 53oteItrubeI ber groben Kurorte bie ftillc ßagc
unb bie reine ©ergluft angefidjts ber 55od>alpenprad)t
genieben toollten. 31us biefem gemeinfamen fcblicbten ©nfang
erwuchs bie ©ettfiott S Iü m Iisalp in ©olbhoil mit fpä»
terer ©ergröberung, bem mit getrennter ©erwaltung bann
bie ©enfion 55altenegg unb Stotel Suttgfrau in ©olbiwil
folgten. 3n biefen Morten ift auch eine ©ntioidlung an»

gebeutet, bie in oorficbtigeni, lattgfatnent 2Bad)S=
tum 3um heutigen hlühenbcn ©enfionsgewierbe in
biefen 3toei Ortfdfaften führte. Die ©rweiterung
unb ©erbefferung ber oon ©bun aus nad) ©olbt»
toil unb 55eiligenfd),t»enbi führettben ©oftftraben,
bie ©rrid)tung leiftungsfähiger ©oftbureaus in
oeiben Ortfd;aften, bie ©inführung eleftrifdfen
Siebtes mit mancherlei Kraftbetrieben uttb enb»

lieh bie ©crtaufd)ung ber jahrelang furfierettben
©ferbepoft mit bent wohl ausgebauten, fontfor»
tablen unb rafdjen Kraftwagenbetrieb burd) eine
eigene ©utooerfebrsgenoffenfehaft finb weitere
auffallenbc Marffteine biefer ©ntioidlung 3weier
©ergbörfer 3111- mobemen Kultur, ©eibe Orte
haben auch in gewiffent Mabe ihre Selbftregie»
rung aufgegeben, inbent ©olbiioil ber mächtig
aufblühcnbett Stabtgemcinbc ©huit fid) anfd)Iof)
unb nur nod) ein fdjwadjes Maf) 0011 3lutottomie
als eigener Sd)tilbe3irf genieht, währenb iöei»
ligenfdjwettbi int ©ahmen bes ©cmcittbeoerbaitbes
iöilterfittgett ein gröberes ©îaf) 001t Selbftregie»
rung unb einen eigenen ©emeinbenamen behalten
hat. Daf) aud), bie fird)lid)eit uttb gottesbienft
liehen ©eftrebuitgen einen getoiffen 3Ibfd)lufe fan»
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lim rollten dem? auch an Wochen- und
Jahrmarkttagen endlose Karawanen von
Fuhrwerken, vom stattlichen Zweispänner-
wagen des behäbigen Obmanns im Berg-
dörflein, bis zum kleinen von Hand ge-
schobenen „Stoßkarrli" eines armen Schul-
denbäuerleins, beladen mit Aepfeln, Bir-
nen, Kartoffeln und andern Landespro-
dukten, abwechselnd mit Trüpplein von
verkäuflichem Groß- und Kleinvieh und
zahlreichen Fußgängern, Männlein und
Weiblein, die noch bescheidener ihre Markt-
habe in ,,Hutte" oder „Märitkorb" tal-
wärts trugen. Vom Nachmittag bis zur
sinkenden Nacht zog dann diese ganze un-
gleichartige Gesellschaft mit eingetauschten
Krämerwaren und Bedarfsartikeln für
Feld und Stall mühsam auf den steilen
Bergwegen heimzu- Unter den einzelnen
Gemeinden rings um den Blumen bestand
sozusagen kein wirtschaftlicher oder poli-
tischcr Verkehr, weil das verbindende.Zen-
trum fehlte und sie, wie schon erwähnt,
schon durch kirchliche Zuteilung, damit aber
auch bürgerlich und gesellschaftlich mit den 5 Kirchspielen des

Außenlandes verbunden waren. (Homberg zu Stcffisburg,
Horrenbach-Buchen zu Schwarzenegg, Teuffental und Hei-
ligenschwendi zu Hilterfingen, Schwanden, Meiersmad, Neust
zu Sigrisrvil, Goldiwil und Schwendibach — den Kreis
schließend — zu Thun. Viel war schon gewonnen für leich-
tere Annäherung und bessern Anschluß an die Außenwelt,
als die Straßen verbessert, verlegt oder neu erstellt wur-
den, die wir vorgehends schon streiften: Von Thun und
Steffisburg nach Homberg 1365 und die Fortsetzung nach
Teuffental Ende der Achtzigerjahre, gleichzeitig die Ge-
meindestraßen im Sigriswilgebiet: Aeschlen-Tschingel-Rin-
goldswil, Sigriswil-Schwanden-Meiersmad. Ein neuer Im-
puls kam für die Berglandschast am Blumen init der Er-
bauung der Heilstätte Schwendi. Im Sommer 1893 durch-
streifte ein Trüpplein menschenfreundlicher und gemeinnütziger
Herren — unter ihnen der nachmalige. Direktor der Irren-
anstalt Münsingen, Herr Dr. Glaser, und Herr Dr. Ris.
Thun, und Herr Pfarrer Ziegler (sen.) von Burgdorf —
unsere waldigen Berge, um nachzuforschen, ob keine Stelle
sich zur Gründung eines Sanatoriums für Lungenkranke
eignen würde. Unter einen, mächtigen Ahorn an, Osthang
des sogenannten Winterberges (1220 Meter ü- M-) an-

Zchwsnà mit Sr-U.

Nomberg bei LieffUburg.

gesichts der gewaltigen Tannenwaldung an, Blumen, machten
sie Rast und — impulsiv ohne viel Worte erwuchs über-
einstimmend die Ueberzeugung: Hier muß die Heilstätte er-
stehen,- kein Ort eignet sich besser. Wie nun aus dieser Er-
kenntnis Pläne reiften, sich wandelten und befestigten, immer
bestimmtere Wegspuren sichtbar wurden bis zur Erbauung
der ersten Anstaltskolonie 1896 und ihren mannigfachen Er-
Veiterungen und Verbesserungen bis Sommer 1928, das
ginge weit über den Rahmen dieser Arbeit hinaus. Zu
gleicher Zeit waren auch die Wurzeln weiterer Kulturwerke
am Westhang des Berges gewachsen. Die Gebrüder Ma-
thias und Ulrich Blatter, von, Brienzerseegestade stammend,
wirkten — beide als Lehrer — an den beuachbarten Ober-
schulen Goldiwil und Heiligenschwendi. Weitsichtig und unter-
nehmungslustig begannen sie mit ihren Frauen einfachere
Feriengäste aus Stadt und Tiefland aufzunehmen, die ab-
seits vom Hoteltrubel der großen Kurorte die stille Lage
und die reine Bergluft angesichts der Hochalpenpracht
genießen wollten. Aus diesem gemeinsamen schlichten Anfang
erwuchs die Pension Blümlisalp in Goldiwil mit spä-
terer Vergrößerung, dem mit getrennter Verwaltung dann
die Pension Haltenegg und Hotel Jungfrau in Goldiwil
folgten. In diesen Worten ist auch eine Entwicklung an-

gedeutet, die in vorsichtigem, langsamen, Wachs-
mm zun, heutigen blühenden Pensionsgewerbe in
diesen zwei Ortschaften führte. Die Erweiterung
und Verbesserung der von Thun aus nach Goldi-
wil und Heiligenschwendi führenden Poststraßen,
die Errichtung leistungsfähiger Postbureaus in
oeiden Ortschaften, die Einführung elektrischen
Lichtes mit mancherlei Kraftbetrieben und end-
lich die Vertauschung der jahrelang kursierenden
Pferdepost mit den, wohl ausgebauten, komfor-
tabler, und raschen Kraftwagenbetrieb durch eine
eigene Autoverkehrsgenossenschaft sind weitere
auffallende Marksteine dieser Entwicklung zweier
Bergdörfer zur modernen Kultur. Beide Orte
haben auch in gewissen, Maße ihre Selbstregie-
rung aufgegeben, indem Goldiwil der mächtig
aufblühenden Stadtgemeinde Thun sich anschloß
und nur noch ein schwaches Maß von Autonomie
als eigener Schulbezirk genießt, während Hei-
ligenschwendi in, Rahmen des Gcmeindeverbandes
Hilterfingen ein größeres Maß von Selbstregie-
rung und einen eigenen Gemeindenamen behalten
hat. Daß auch die kirchlichen und gottesdienst
lichen Bestrebungen einen gewissen Abschluß fan-
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ben in ber irrftellung oon fdjmuden uitb heimeligen Stapelfen»
bauten, teils auf freifirdjlidjem, teils (in Beitigenfchwenbi)
auf lanbestirdjlichem 23oben, fei abfd)liehenb nod) bemertt.

Diefem burd) runb brei Sabrjeb'nte fid) fortfebenben
Umfdjwung 311 r fortfdjrittlidjen Stulturentwidlung ant 2Beft»
bang bes SBalbberges faben bie „hinter bent 2Balb" im
fdjattigen, abgefdjl.offenen 23erggebäng>e gegen bie 3ulg lie»
genben ©emeinben jabrelattg unbeteiligt ju. 23iel fdjwerer
fanben ba — fefton bei ber äuhern Segrenpng bes Bori»
3onts — neumobifdje glätte unb 2tnfidjten 23Iab uttb SRauttt.

Sabrßcbntelang nod) ging ba bas oorbin gefdjilbcrte patriar»
rfsalifdje Sehen feinen 2Beg, auf)er bag immer häufiger
Sommergäfte r»on ©olbiwil unb 'Schwenbi burd) 2Bälber
unb 23erge aud) etwa nach Deuffental, Romberg, Sc&wmbi»
bad) folterten unb SIbnungen einer fremben, bunten 2ßelt
ba braujjen oermittelten. fiangfam befferten nun — wie
oben erwähnt — aud) bier bie 2Serfebrsoerbältniffe. Die
Dhun=Deuffenta(ftrahc würbe 1901 burd) bie granbios wilben
Sdjtud)ten ber 2Biibri weitergeführt nad) ben oorbern SBeilern
won Borrenbad) unb SReuft. Seiber fanb fie bis iefet feinen
oerbinbenben 2Infd)ub gegen ©rij unb Sd)war3enegg ober
gegen Sigriswil unb Schwenbi bin- 23ott 1905 an fuhr
enblid) aud) ber gelbe eibgenöffifdje ipoftwogen über Bout»
berg nach Deuffental unb würben in ber golge an beiben
Orten neue fdjmude Sßoftgebäube erftellt. Slurs barauf
bracfjte ein ©reignis fataftropbdler fRoturgewalten
unfere ©cgenb in ben Srennpunft öffentlichen
Sntcreffes. 2lm Satobstag (25. 3üli) 1907 ging
ein oerbeerenbes Bodjgewitter oon ungeheurer
2Bud)t mit ftunbenlangem bicbteni Bogel, to=
benbeu SBafferfluten, unaufhörlich fid) folgenbem
Dontterfradjen über bie 2ßeft», SRorb» unb Oft»
flauten bes 23lumen nieber. Unermeßlich fdjien
ber Schaben; bie ganse ©mte an (Betreibe, Star»
toffeln, Stirfdjen war — wenigftens im haupt»
betroffenen ©ebiete oon Deuffental, Bomberg
unb Schwenbi — oernid)tet. Die tobenben SBilb»
bäd)e hatten allenthalben 23riiden unb Stege weg»
geriffen — fo audj bie 6 3ahre 3Uoor erftellte
neue Srelfenbrüde in ber 2Mbri- 2ltt fteilen Bai»
ben waren allenthalben tKutfdjungcn (Oiüfen,
OTubrgängc) in 23ewegung geraten, hatten fdjön»
ftes Stulturlanb in iötaffe weggeführt unb tat»
wärts abgelagert. 2Bol)l 3eigte fid) tätige 2lnteil=
nähme unb SOtilbtätigteit weiterer 23olfstreife
burd) allgemeine ©abenfantmlung unb anber»
weitige Bilfe; aber audj ber ©baratter unferer
fo oft oerfannten 23ergbeoöIferung bewährte fid)
glänsenb. Drob fdjroerfter 23erwiiftung ber Sanb»

fdjaft unb 23ernid)tung aller Stulturen oer»
sagte ber Sanbmamt nicht, badjte nid)t ans
2luswaubern, gab bie Sdjolte nicht preis,
wie es leiber fo oft in nicht fcpwerer beim»
gefudjten Sanbesteilcn gefd)ab- Saft überall
würben bie fdjwerften Schaben mit eigener
Straft unb 2lrbeit wieber bergeftellt, neue
^Iflansungen angelegt unb in entbebrungs»
reidjen 3abren bas ©ut langfam wieber
gefammelt Unb mit bem Dragen wuchs
bie Straft! ©s war uns bodj, als ob feit
jenen fdjweren Dogen ein etwas weltoffener
unb unternehmenberer Sinn, gröbere Soli»
barität unb ©emeinnübigteit geblieben fei,
bie fid) balb aud) in anbertt 2trbeits3weigen
unb Unternehmungen äußerten. ftRandjer»
orts entftanben in ber Sfolge neue ©e=

bäube, beinahe alle Beimwefen würben
grünblidj umgearbeitet, neu georbnet, oer»

(cptiot. ©ociBerger, ïtjun.) heffert, mancherlei ©ewerbe fiebelten fid)

an; mehrfach würben neue Sdjulhäufer er»

ftellt mit gewaltigen Opfern ber 23ergbeoöIferung (Bomberg»
fötoosader 1913/14, Scßwenbibach 1914 15, Deuffental 1921,
Beiligcnfd)wenbi 1923). 5Run war, trob ber burd) ben 2Belt=

frieg unb feine wirtfdjaftlidjen folgen er3eugten ©efdjäfts»
unfidjerheit unb fdjwierigen 33er!ehrsloge unfere ©egenb aud)

reif geworben 3ur ©inführung elettrifdjen Stroms für Sicht
unb Straftgebrauch- 9tod) in ben Striegsjahren felber, 1915,
ging Bomberg uoran unb lieb burd)' bie 23ernifdjen Straft»
werte ein Beitungsneb mit anfdjliebenber Bausoerforgung
erftellen. ©s folgten Deuffental=23udjen 1917 unb Sdjœenbi»
bach 1920. Stonnten bie erftgenannten ©inführungen nod)

oerhältnismäßig günftig, wegen flauer ©efdjäftstage ju bit»

ligen greifen erfolgen, ftellten bie lebtern infolge ber un»
geheuern 23erteurung aller greife unb Söhne gan3 gewal»
tige 2tnforberungen an bie finansielle Straft ber ©emeinben.
Die oorübergehenb gute ©efdjäftslage ber Banbwirtfcßaft
oon 1917 bis 1920 brachte überhaupt eine rege 23autätigfeit
aud) im fkioatljausljalt. Sange fdjon fällige Umbauten,
©rgäit3ungen tonnten enblid) ausgeführt werben unb oer»
liehen unferer Sanbfdjaft eine gan3 neue iphufiognomie. Dab
enblid) bie lebten 3aljre noch eine namhafte 23erbefferung
ber Söertetjrslage brachten, haben wir früher fchon erwähnt,
inbem feit SDtai 1926 ein 2tutopoftturs Dhun=Sd)wenbibad)=
Bomberg»DeuffentaI täglich 3= bis 4mal oertehrt.

(Sdjlub folgt.)

Bergbaus bei Scbioanden. (Slufnn^me yort VC. ©tumpf.)
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den in der Erstellung von schmucken und heimeligen Kapellen-
bauten, teils auf freikirchlichem, teils (in Heiligenschwendi)
auf landeskirchlichem Boden, sei abschließend noch bemerkt.

Diesem durch rund drei Jahrzehnte sich fortsetzenden
Umschwung zur fortschrittlichen Kulturentwicklung am West
hang des Waldberges sahen die ,,hinter dem Wald" im
schattigen, abgeschlossenen Berggehänge gegen die Zulg lie
genden Gemeinden jahrelang unbeteiligt zu- Viel schwerer
fanden da — schon bei der äußern Begrenzung des Hori-
zonts — neumodische Pläne und Ansichten Platz und Raum.
Jahrzehntelang noch ging da das vorhin geschilderte patriar-
chalische Leben seinen Weg, außer daß immer häufiger
Sommergäste von Goldiwil und Schwendi durch Wälder
und Berge auch etwa nach Teuffental, Homberg, Schwendi-
bach folterten und Ahnungen einer fremden, bunten Welt
da draußen vermittelten. Langsam besserten nun — wie
oben erwähnt — auch hier die Verkehrsverhältnisse. Die
Thun-Teuffentalstraße wurde 1901 durch die grandios wilden
Schluchten der Wühri weitergeführt nach den vordem Weilern
von Horrenbach und Reust. Leider fand sie bis jetzt keinen
verbindenden Anschuß gegen Eriz und Schwarzenegg oder
gegen Sigriswil und Schwendi hin- Von 1905 an fuhr
endlich auch der gelbe eidgenössische Postwagen über Horn-
berg nach Teuffental und wurden in der Folge an beiden
Orten neue schmucke Postgebäude erstellt. Kurz darauf
brachte ein Ereignis katastrophaler Naturgewalten
unsere Gegend in den Brennpunkt öffentlichen
Interesses. Am Jakobstag (25. Juli) 1907 ging
ein verheerendes Hochgewitter von ungeheurer
Wucht mit stundenlangein dichtem Hagel, to-
benden Wasserfluten, unaufhörlich sich folgenden?
Donnerkrachen über die West-, Nord- und Ost-
flanken des Blumen nieder. Unermeßlich schien

der Schaden: die ganze Emte an Getreide, Kar-
toffeln, Kirschen war — wenigstens im Haupt-
betroffenen Gebiete von Teuffental, Homberg
und Schwendi — vernichtet. Die tobenden Wild-
bäche hatten allenthalben Brücken und Stege weg-
gerissen — so auch die 6 Jahre zuvor erstellte
neue Felsenbrücke in der Wühri- An steilen Hak-
den waren allenthalben Rutschungcn (Rüfen,
Muhrgänge) in Bewegung geraten, hatten schön-
stes Kulturland in Masse weggeführt und tat-
wärts abgelagert. Wohl zeigte sich tätige Anteil-
nähme und Mildtätigkeit weiterer Volkskreise
durch allgemeine Gabensammlung und ander-
weitige Hilfe: aber auch der Charakter unserer
so oft verkannten Bergbevölkerung bewährte sich

glänzend. Trotz schwerster Verwüstung der Land-

schaft und Vernichtung aller Kulturen ver-
zagte der Landmann nicht, dachte nicht ans
Auswandern, gab die Scholle nicht preis,
wie es leider so oft in nicht schwerer heim-
gesuchten Landesteilen geschah- Fast überall
wurden die schwersten Schäden mit eigener
Kraft und Arbeit wieder hergestellt, neue
Pflanzungen angelegt und in entbehrungs-
reiche?? Jahren das Gut langsam wieder
gesammelt. Und mit den? Tragen wuchs
die Kraft! Es war uns doch, als ob seit
jenen schweren Tagen ein etwas weltoffener
und unternehmenderer Sinn, größere Soli-
darität und Gemeinnützigkeit geblieben sei,

die sich bald auch in andern Arbeitszweigen
und Unternehmungen äußerten. Mancher-
orts entstanden in der Folge neue Ee-
bäude, beinahe alle Heimwesen wurden
gründlich umgearbeitet, neu geordnet, ver-

Mot. Sollberger, Thun.? bessert, mancherlei Gewerbe siedelten sich

an: mehrfach wurden neue Schulhäuser er-
stellt mit gewaltigen Opfern der Bergbevölkerung (Homberg-
Moosacker 1913/14, Schwendibach 1914 15. Teuffental 1921,
Heiligenschwendi 1923). Nun war, trotz der durch den Welt-
krieg und seine wirtschaftlichen Folgen erzeugten Geschäfts-
Unsicherheit und schwierigen Verkehrslage unsere Gegend auch

reif geworden zur Einführung elektrischen Stroms für Licht
und Kraftgebrauch. Noch in den Kriegsjahren selber, 1915,
ging Homberg voran und ließ durch die Bernischen Kraft-
werke ein Leitungsnetz mit anschließender Hausversorgung
erstellen. Es folgten Teuffental-Buchen 1917 und Schwendi-
bach 1920. Konnten die erstgenannten Einführungen noch

verhältnismäßig günstig, wegen flauer Geschäftslage zu bil-
ligen Preisen erfolgen, stellten die letztern infolge der un-
geHeuern Verteurung aller Preise und Löhne ganz gewal-
tige Anforderungen an die finanzielle Kraft der Gemeinden.
Die vorübergehend gute Geschäftslage der Landwirtschaft
von 1917 bis 1920 brachte überhaupt eine rege Bautätigkeit
auch im Privathaushalt. Lange schon fällige Umbauten,
Ergänzungen konnten endlich ausgeführt werden und ver-
liehen unserer Landschaft eine ganz neue Physiognomie. Daß
endlich die letzten Jahre noch eine namhafte Verbesserung
der Verkehrslage brachten, haben wir früher schon erwähnt,
indem seit Mai 1926 ein Autopostkurs Thun-Schwendibach-
Homberg-Teuffental täglich 3- bis 4mal verkehrt.

(Schluß folgt.)

Lèi'ghsus be? Zchw-mäen. lAusnahme von A. Stumpf.?
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